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Wissenschaft

Ratsel um die «Grosse Mavuers»

Amerikanische Astronomen haben ein riesiges System von Tausenden von Galaxien entdeckt, die das Universum in
Form einer Maver durchziehen. Die Entdeckung dieser «Grossen Mauer» sprengt die bisherigen Vorstellungen des

Universums.

Praktisch alle gegenwdartigen kos-
mologischen Theorien besagen,
dass das Universum vor etwa 15 Mil-
liarden Jahren mit einem Urknall sei-
nen Anfang nahm und sich dann
rasch ausdehnte. Dabei sorgte die
Schwerkraft dafir, dass sich Gala-
xien (Milchstrassen) bildeten und
sich diese wiederum zu Haufen und
Superhaufen zusammenballten.
Wuirde man aber eine Karte erstel-
len, auf der die Galaxien in einem
genugend grossen Volumen des Uni-
versums verzeichnet sind, so sollte
die grossraumige Verteilung der
Materie einheitlich sein. Dies zumin-
dest glaubten die Astronomen seit eh
und je. Doch die Wirklichkeit sieht
anders aus. _

Je weiter ins All hinaus die Beobach-
ter schauen, um so grossere Struktu-
ren entdecken sie. So stiess 1981 ein
Astronomenteam bei der Beobach-
tung von Galaxien im Sternbild Boo-
tes aufeine Lucke, in der viel weniger
Galaxien vorhanden waren als
darum herum — ein Loch im Univer-

sum, das viel grosser war als alle bis-
her bekannten Strukturen.

Noch erstaunlicher ist die jingste
Entdeckung von Margaret Geller
und John Huchra vom Harvard-
Smithsonian-Zentrum fir Astrophy-
sik in Cambridge im US-Staat Mas-
sachusetts. «Viele Galaxien befin-
den sich innerhalb von Strukturen,
die dUnnen Tichern dhnlich sehen»,
schreiben Geller und Huchra im
amerikanischen Wissenschaftsma-
gazin «Science». Das grosste «Tuch»
und damit die gigantischste Struktur,
die im Universum bisher gefunden
wurde, haben Geller und Huchra
«Grosse  Maver» getauft. Die
«Grosse Mavuer» ist eine Ansamm-
lung von Tausenden von Galaxien
und zieht sich Uber mindestens 500
Millionen Lichtjahre dahin. lhr Ende
konnte bisher nicht ausgemacht wer-
den.

«Erstaunlich ist, wie dinn diese Tu-
cher oder Mauern sind», sagt Geller.
Wie kann ein Universum, das unter
vollig einheitlichen Bedingungen

entstand, so ausgepragte und grosse
Strukturen hervorgebracht haben?
Die «Grosse Mauer» ist so riesig,
dass die Ursache fur ihre Entstehung
nicht bei der gegenseitigen Anzie-
hung der Galaxien durch die
Schwerkraft liegen kann.
Bisher glaubten die Astronomen,
dass sogenannte dunkle Materie das
Ratsel |6sen konnte. Aus Beobach-
tungen schliesst man, dass das Uni-
versum viel mehr Materie enthalten
muss, als sichtbar ist. Konzentratio-
nen von dunkler Materie konnten
dazu gefihrt haben, dass sich Gala-
xien und Galaxienhaufen in Form
von Blasen ansammelten. «Aber»,
sagt Huchra, «auch so etwas Masse-
reiches wie die dunkle Materie hat
Mihe, so grosse Strukturen zu schaf-
fen.» Geller und Huchra meinen des-
halb, dass die gegenwartigen Theo-
rien einen gravierenden Fehler ent-
halten konnten. «Es fehlt uns ein we-
sentliches Stick des Puzzles», sagt
Geller

(«Science», Bd. 246)

Die Natur wirde es ja richten

Rebzikaden-Bekampfung
Uberflissig

Die Tessiner Weinbauern firchten
die Rebzikade, ein drei Millimeter
langes, grunes Insekt, das sich auf
der Unterseite der Rebblatter fest-
setzt und ihren Saft abzapft, so dass
sie vorzeitig roten und verdorren.
Sobald Rebzikaden gesichtet wer-
den, rickt man ihnen mit Insektiziden
zuleibe — zum Schaden fir Winzer
und Umwelt.

Die Zikade, die ein warmes Klima
braucht, istim Tessin im Lauf der letz-
ten zwanzig Jahre immer haufiger
aufgetreten. Darum studierten nun
Wissenschafter von der ETH Zirich,
unter Fihrung von Vittorio Delucchi
und mit Unterstitzung des National-
fonds, den Lebenszyklus und die
Verhaltensweise des kleinen Schma-
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rotzers. |hre Ergebnisse stellen die
Anwendung von Insektiziden in
Frage: Sie setzen der Rebzikade we-
niger zu als ihrem natirlichen Feind,
einer winzigen Wespenart. Zudem ist
es zweifelhaft, ob die Rebzikade bei
der jetzigen Haufigkeit ihres Auftre-

tens den Ertrag der Weinernte Uber-.

haupt schmdlert. Fabio Cerutti, ein
Mitarbeiter von Delucchi, hat ge-
zeigt, dass im Durchschnitt weniger
als ein Schadling pro Blatt zu finden
ist, was unter dem Grenzwert liegt,
den der Pflanzenschutzdienst des
Kantons Tessin als Schwelle fur die
chemische Schadlingsbekampfung
festgesetzt hat.

«Es geht darum, unsere Pflanzen-
schutzmassnahmen mit Dringlichkeit
umzustellen», betont Delucchi, der
auch Prasident der Internationalen
Organisation fur biologische Schad-
lingsbekampfung ist. Statt immer
mehr Gifte zu verwenden, missen

die natirlichen Feinde der Schad-
linge geschitzt oder gar eingesetzt
werden. Zur Bekampfung der Rebzi-
kade gibt es eine einfachere Me-
thode, die noch Anfang dieses Jahr-
hunderts angewandt wurde, dann
aber in Vergessenheit geriet: Man
pflanzt am Rand der Rebberge Hek-
kenrosen. Auf deren Blattern wie
auch auf jenen von Brombeerranken
kommen andere Zikadenarten vor,
in deren Eier die kleine Wespe ihre
eigenen Eier legt. So bleibt der natir-
liche Feind der Rebzikade den Reb-
stocken nahe und kann sich im richti-
gen Moment des Schmarotzers an-
nehmen.

Zusatzliche Nummern des
FREIDENKERS konnen beim
Zentralsekretariat
bezogen werden.




	De Natur würde es ja richten

